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ie Kämpfe bei Serre und im CernaBogen
die erfolgreiche Arbeit unſerer UBoote
gern, 13. Februar. „Figaro“ veröffentlicht eine Aufſtellung
erluſte der Handelsflotte der Alliierten und Neutralen vom
10. Februar. Die Aufſtellung umfaßt insgeſamt 58 Handels

der Allierten und 32 der Neutralen mit zuſammen 176 925
en. Sie ſtützt ſich lediglich auf Lloydsmeldungen und

die große Zahl der ſelbſt in der franzöſiſchen Preſſe verſenkt
deten Schiffe außer Acht. Trotz der zu niedrig regrif

Angaben glaubt aber „Figaro“ ſeine Leſer mit der Hoff
vertröſten zu müſſen, daß die UBootstätigkeit nicht lange

ſolcher Höhe bleiben könne.

gerlin, 13. Februar. Am 8. Februar wurde bekannt
daß ein zurückkehrendes UBoot im Atlantiſchen Ozean

hiffe mit 18000 Tonnen Geſamtraumgehalt verſenkt
unter dieſen befanden ſich zwei Schiffe von 4 900 Br.Reg.

n mit Getreide und Lebensmitteln, eins von 2300 Br.
Tonnen mit Salpeter nach England, zwei Schiffe mit

Br.- Reg.Tonnen mit Kohlen für Gibraltar bezw. für die
niſche Staatseiſenbahn und ein Schiff von 2100 Br.Reg.
en mit Oel nach Queenſtown. Von dem UVoote wurde ein
cher Priſenoffizier von einem holländiſchen Dampfer her-

rgeholt.
Nach neu eingegangener uBootsmeldung wurden ferner ver
Sechs Dampfer und ein Segler von insgeſomt

Br. -Reg.-Tonnen.
Bern, 13. Februar. Wie der „Temps“ meldet, ſeien
Mann von der Beſatzung des verſenkten italieniſchen
pfers „Famiglia“ (2942 Tonnen) in Barcelona ein

und Amerika
13. Febr. Dem „Matin“ zufolge meldet „New-

Bryan verſuche bei den Behörden alles,

n

Bern,
Herald“,

ſien Staaten zu verhindern.
Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Petit Pariſen“ mel-
Wilſon habe eine große Anzahl von Telegrammen er-

alle Maßnahmen zu treffen, um den Frieden mit
niſchland zu bewahren.
Der Londoner Berichterſtatter des „Secolo“ meldet, daß nach
richten aus Waſhington in den Vereinigten Staaten anläßlich
Jahrestages Lincolns überall Verſammlungen für
Frieden ſtattgefunden haben.

Es wird nicht verhandelt
Nach verſchiedenen Meldungen ſollte ſich der Wafſhinug-
er Miniſterrat mit Anregungen eurvpäiſcher
tralſtagten beſchäftigen, die darauf abzielen, von der

tſchen Marineleitung gewiſſe Erſeichterungen im
verkehr zu erlangen. Von ſolchen Verhandlungen iſt in
rlin nichts bekannt.

Eine Vermittlung des Papſtes
München, 13. Febrnar. Nach einer Meldung aus Rom

e ein höherer Beamter des Vatikans, das ein Vermittlungs
t des Papſtes bei den Neutralen bevorſtehe, um ein ge

inſames Vorgehen zur Erreichung des Friedens herbei-
hren,

Der bulgariſche Heeresber'cht
Sofig, 10. Februar. (Verſpätet eingetroffen. General
fbericht vom 10. Februar. Auf der mazedoniſchen Front
ge Artillerie- und Minenkämpfe ohne jedes Ergebnis. An
ten Stellungen weſtlich des Doiran-Sees ziemlich leb
8 Artilleriefeuer.
Bei dem Dorfe Nechori in Richtung Ljumnitza und im
um aTal bei dem Dorfe Koumle Patrouillengefechte mit
ne tie Ausgang. An der rumäniſchen

t Ruhe,

Sofia, 12. Fekruar. Generalſtababericht vom 12. Februar.
zedoniſche Front: Ziemlich ſchwache Artiſlerietätigkeit
ri geſamten Front. Jn einzelnen Abſchnitten Gewehr und
inengewehrfener zwiſchen den Weachtpoſten. Jn der Luft

Kampftätigkeit im Wardar-Tal und oberhalb der
e von Orfano. Oeſtlich nom Bahnhof Dovo zwang Unter
ont Braunrock einen engliſchen Zweidecker zum Niedergehen.

Flugzeug zerbrach auf dem Beden, der Führer iſt tot.
Rumäniſche Front: Bei Jſaccea vereinzeſtes Ar

euer anf beiden DonguUfern, bei Mahmudie Kugelwechſel
m den Poſten auf beiden Seiten des St. Georg-Armes.

Der türfiſcher Heeresbericht
Eonſtantinopel, 12. Februar Generaſftaßsbericht. An

igrisfront im Abſchnitt von Gerraf Artilleriefeuer.
der kauka ſiſchen Front wurden auf dem linken Flügel
ende Erkundungsabteilungen zurückgeſchlagen.

den anderen Fronten keine wichtigen Ereigniſſe.
Wonde Der neue türkiſche Finanzminiſter

utinopel, 18. Dſchavid Bey hat imeine alt tag Finanzminiſterium über

um
m endgültigen Bruch zwiſchen Deutſchland und den Ber

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 13. Februar, abends. (Amtlich.) Vormit-
tags ſcheiterte ein engliſcher Teilangriff
ſüdlich von Serre. Jm Weſten und Oſten ſonſt keine
größeren Kampfhandlungen.

Jm Cerna- Bogen wurden Gegenangriffe in der von
uns genommenen Höhenſtellung abgewieſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Februar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Südlich der Valeputna- Straße erſtürmten unſere
Truppen einen ſtark befeſtigten ruſſiſchen Stützpunkt. Hier
bei wurden drei Offiziere und 168 Mann als Gefangene ein
gebracht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. Bei Zwyzyn
am oberen Serrth ſprengte der Feind einen Minengang und
verſuchte hierauf in zweimaligem Angriff vergeblich in
unſere Stellungen einzudringen.

Italieniſcher Kriegsſchauplahz
Jm Wippach-Tale hielt der lebhafte Geſchützkampf

auch geſtern an. Die Jtaliener verfeuerten zahlreiche Gas
granaten. Feindliche Angriffe, aus dem Raume vön

nahmen 23 Jtaliener gefangen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine Ereigniſſe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchaſleutnant.
Ereigniſſe zur See

Am Nachmittag des 11. Februar unternahm eine Gruppe
unſerer Seeflugzenge einen gelungenen Erkundungs
flug nach Valona, Sanunti Quaranuta und
Korfu. Eine andere Gruppe hat in den frühen Morgen
ſtunden des 12. Februar militäriſche Objekte und Torpedo
fahrzeuge in Brindiſi angegriffen und Bomben-
treffer erzielt. Alle Flugzeuge ſind wohlbehalten ein
gerückt.

Flottenkommando.

Wichtige Beſchlüſſe zu den Ernährungsfragen
in Preußen

Einſetzung eines beſonderen Staatskommiſſars
Berlin, 13. Februar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:

Die Ernährungsfrage hat in der letzten Zeit das preußiſche
Staatsminiſterium eingehend beſchäftigt. Nach Verhandlungen
unter den beteiligten Reſſorts hat geſtern eine Sitzung des
Staats miniſteriums ſtattgefunden, in der über organi-
ſatoriſche Maßnahmen wichtige Beſchlüſſe gefaßt wor-
den ſind. Es iſt in Ausſicht genommen, die auf dem Gebiete der
Volksernährung während des Krieges errichteten oder noch zu
errichtenden preußiſchen Landesſtellen (Landesgetreide-
amt, Landesfleiſchamt uſw.) der Leitung eines beſon-
deren Staatskommiſſars zu unterſtellen und ihm die
den beteiligten Miniſterien zuſtehenden Aufſichtsbefugniſſe zu
übertragen. Gleichzeitig wird dieſer Staatskommiſſar mit dem
Kriegsernährungsamt in engere Verbindung gebracht
werden. Durch dieſe Regel wird ein ſchnelles und einheitliches
Zuſammenarbeiten zwiſchen dem Kriegsernährungsamt und der
preußiſchen Verwaltung geſichert.

Reichstagshauptausſchuß und Steuer vorlage
Berlin, 13. Febr. Der Hauptausſchuß des Reichstages,

der in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen hatte, am Tage vor
dem Wiederzuſammentritt des Reichstages ſich wieder zu
verſammeln, iſt nunmehr für den 21. Februar, 10 Uhr
vormittags, zuſammenberufen worden. Jn politiſchen
Kreiſen verlautet, daß er ſich bereits mit den neuen
Steuervorlagen beſchäftigen wird.
Die Niederlande übernehmen den Schutz britiſcher Jntereſſen

in Deutſchland
London, 13. Febr. Jm Unterhauſe teilte der Vertreter

des Auswärtigen Amtes mit, daß die niederländiſche Re
gierung den Schutz der britiſchen Intereſſen in Deutſchland
übernommen hat und daß von dieſer Regierung zweifellos
in angemeſſener Zeit Vorkehrungen getroffen werden wür-
den, die Lager britiſcher Kriegsgefangener in Deutſchland zu
beſuchen

FSlammenzeichen
Die „München-Augsburger Abendzeitung“ veröffentlicht

nachſtehenden Aufſatz, von Fritz Endres, der wegen ſeines
bemerkenswerten Jnhalts beſondere Beachtung verdient:

„Se. Kgl. Maj.“, hat Friedrich der Große im April
1745 an ſeinen zaghaften Miniſter Podewils geſchrieben,
„deklarieren hierbei fort et ferme, daß des Königs
Majeſtät le tout pour le tont riskieren und nichts oder
alles verlieren wollen.“ Eemeint iſt Schleſien, und zehn
Wochen ſpäter rauſchten die Siegesfahnen um das Haupt
des königlichen Helden.

Es iſt kein Zufall, wenn in dieſen ſchickſalsſchweren
Tagen, da unſer Reich die ſchärfſte Waffe gegen England
hebt, die Erinnerung an fridericianiſche Worte und an fri
dericianiſchen Taten vor uns aufſteigt. Denn in Großen
und Kleinem gleicht ſein Heldenkampf dem unſeren: auch er
an der Spitze eines jungen Großſtaates, umdroht und ange
griffen von faſt allen Mächten Europas; geſchmäht, gehöhnt,
gehaßt von all ſeinen Feinden; angewieſen nur auf die Kraft
des eigenen Heeres und des eigenen Landes; viermal, fünf
mal zurückgedrängt bis hart an den Rand des tödlichen Ab-
grundes und doch immer wieder gerettet durch den ſtolzen
Siegeswillen ſeines mutigen Herzens, dies wahre „Mirakel“
ſeines großen Hauſes.

Vielleicht wird eine ferne Zukunft, das gewaltige Ge
ſchehen unſerer Zeit hiſtoriſch erfaſſend, die Größe dieſer
Februartage, da auch wir bereit ſind, alles an alles zu

Geiſt ſehen, in dem Herrſcher und Volk dieſen Entſchluß
fäßten und verſtanden. Denn heute zweifelt niemand, daß
wir um unſer Leben fechten, um Sein oder Nicht
ſein, um Gewinn oder Verluſt des Gonzen. Was uns un-
zählige Male geſagt, womit wir unzählige Male zum Aus-
halten und Durchhalter gemahnt wurden, heute erſchüttert
und erhebt es ſelbſt die ſtumpfeſten Seelen; wir ſtehen auf
der Höhe unſeres Daſeinskampfes, eines Kampfes um
kleinſtes häusliches Behagen und größte nationale Behoup-
tung. Jn dieſem Jahre wird und muß es ſich entſcheiden,
ob all das, was wir beſaßen und verhießen, zerſchlagen und
fremder Herren Habe oder ob es uns wiedergeſchenkt und
nengeſchenkt werden ſoll für alle Zukünft. Darum beugen
wir heute die Stirnen vor der Größe des Augenblicks,
ſpüren die „Heiligkeit der irdiſchen Mächte unſeres Daſeins“,
opfern unſer Beſtes und Letztes unſerem Volk und unſerem
Staate, beten zum Gott der Schlachten, er möge hinnehmen,
was wir mit reinen Händen und mit reinen Herzen dar
bringen und möge gnädig wachen über unſerer Heimat.

Undenkbar wäre es, wollten wir heute die harte Ein
heit Deutſchlands mit eitler und zweckloſer Rechthaberei
ſtören, mit hämiſcher Durchforſchung der letzten Monate und
Jahre, da der entſcheidende Entſchluß langſam unter heißen
Kämpfen wuchs und wurde. Wir wären unwürdiq unſeres
gewaltigen Geſchickes, wollten wir den alten Zwiſt um
Kriegsmittel und Kriegsmethoden erneuern, durch perſön
liche Abneigung und perſönliche Vorliebe die ungeheuere
Sachlickikeit, deren das Vaterland jetzt bedarf, verringern,
durch törichtes Triumphgeſchrei den Riß vertiefen, der zu
unſerem Leide Deutſche von Deutſchen trennte. Nicht Bos-
heit und Unverſtand hat Freunde und Gegner des U-Boot-
krieges gezwungen, ſo zu handeln, wie ſie gehandelt haben
über den beſten Männern beider Lager leuchtete allezeit das
Bild der bedrohten Heimat. Der ſchwere deutſche Ernſt
wollte gezwungen ſein, gleiches mit gleichem zu vergelten:
deutſche Bedachtſamkeit wollte unendlich ſorgfältig den Zeit
punkt wählen, da die Möglichkeiten des Erfolges unbeſtreit-
bar erſchienen. Eewiß, wir haben manchmal gehodert und
geſcholten; heute aber vertrauen wir, daß nun wirklich alles
geſchehen iſt und geſchehen wird, was Menſchenkraft vermag,
um uns den Sieg zu ſichern. Und darum danken wir
unſerem Kaiſer und der Oberſten Heeresleitung, dem
Konzler und ſeinen Gefährten für den „feſten Willen,
unſerem Volk herauszuhelfen aus der Not und Schmach, die
ihm unſere Feinde zudenken“.

Selten, ſelbſt in der Geſchichte dieſes Krieges, hat ein
ſo großer Zug über Dingen und Menſchen gewaltet, wie in
den Tagen, die der Erklärung des verſchärſten U-Boot
krieges unmittelbar vorausgegangen ſind. Jn unvergſeich-
lich kühnem Feldzug hat Hindenburg unſeren jüngſten und
tückiſchſten Feind, Rumänien, zu Boden geſchmettert; dann
hat, die Pflicht des Siegers erkennend, Deutſchland den
Feinden die Hand zu einem Frieden geboten, der alle Bürg-
ſchaften der Dauer erfüllt hätte. Aber mit Hohn und Spott
hat die Entente uns und die Neutraken zurückgewieſen, hat
in blinder Verkennung der militäriſchen Lage von uns den
Verzicht auf die letzten hundert Jahre unſerer Eeſchichte ge
fordert, hat gehofft, uns altes deutſches Land zu entreißen,
Oeſterreich und die Türkej aber in Stücke ſchlagen zu
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können. So hat ſie ſelbſt uns gezwungen, zu der Waffe zu
greifen, die nun ſtatt der friedlichen die kriegeriſche Ent
ſcheidung bringen wird und muß.

Denn jetzt könnten und dürften auch wir uns nicht mehr
zufrieden geben mit Verſtändigung und billigem A ich;
den europäiſchen Frieden, den wir wünſchten und vor
ſchlugen, wird und kann jetzt nur mehr ein deutſcher
oder ein engliſcher erſetzen. Wieder einmal, wie ſo oft
in der Geſchichte unſeres Volkes, ſtößt uns harte Not
wendigkeit auf Bahnen, die wir von ſelbſt nie gewagt hätten
zu betreten, nötigt uns ein ſtärkeres Geſchick, als r
nach den höchſten Kränzen zu faſſen. Denn jetzt, da wir die
Größe und die Unverföhnlichkeit feindlichen Haſſes kennen,
müſſen wir nach mehr trachten als nur nach der Wiederkehr
des Gleichen, müſſen wir die Stellung Deutſchlands in der
Welt ſo feſt graben und türmen, daß ſie künftig für jeden
einzelnen und für jeden Bund von Gegnern unangreifbar
erſcheinen möge. Wir müſſen aufhören, mit dem Gedanken
zu ſpielen, als könne alles einmal wieder werden, wie es ge-
weſen. Die Feinde, die uns zu vernichten wünſchten, ſollen
uns zahlen mit Land und Geld und Volk für all das bren-
nende Herzeleid, das ſie Deutſchland bereitet haben und be
reiten wollen.

Gewiß verwerfen auch wir jenen flachen Optimismus,
der, allzu früh Entſcheidungen verkündend, heute wie ſtets
nur die ſchwere Arbeit des Tages ſtören und verderben
könnte. Wir wiſſen: noch lange Monate werden ins
Land gehen, ehe die Wage des Sieges ſich wirklich England
oder Deutſchland entgegenſenken kann. Noch viel opfernden
Mutes wird es draußen und daheim bedürfen, viel zäher
Beharrlichkeit, viel ſtiller Entſagung. Aber wir brauchen
nur unſerer Seeleute zu gedenken, um das Schwerſte leicht
zu finden, der U-Boote vor allem, die jetzt den Sieg gewin
nen ſollen mit ihren kühnen Führern und ihren todes-
mutigen Beſatzungen; unſerer Soldaten, denen jetzt wieder
und jetzt vor allem in Oſt und Weſt und Süd ſeindlicher
Anſturm entgegenwogen wird; unſerer Frauen, die neue
Opfer bringen müſſen, unvergeßliche Opfer menſchlichen
Elückes; unſerer Heimat, die wir nie ſo heiß geliebt haben
ols jetzt, da wir ſie verlieren oder gewinnen können.

Darum rufen wir die Vergangenheit auf als
Bundesgenoſſen in unſerem letzten, ſchwerſten Streite.

Vor mehr als hundert Jahren hat Preußen, Heer und
Heimat zur Einheit zuſammenfaſſend, als Vorkämpfer
Europas den Kampf gegen den Bedricker der Welt gewagt.
Wir ſehen, wie heute, die alten Feldherren und die jungen
Soldoten, die Heldenſchlachten in Schleſien und Sachſen, en
der Marne und an der Aube; wir kören die Lieder der frei-
willigen Jäger, fühlen die brauſende Begeiſterung Theodor
Körners, die gläubige Jnbrunſt Max v. Schenkendorfs, die
harte Mannbaftigkeit Friedrich Rückerts. Wir ſehen in das
bleiche hochgemute Antlitz Friedrich Schillers und vernehmen
den zürnenden Ruf von der Nichtswürdigkeit. der Nation,
„die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre
Ehre“ als wäre er heute und als hätte er für uns ge-
prochen. Neben den Dichter aber tritt der König mit den
großen harten Augen, an der Spitze ſeiner Truvpen auf den
blutigen Schlachtfeldern eines ſiebenjährigen Krieges mit
all ihrem unendlichen Leid und all ihrem unendlichem
Ruhm; die Gleimſchen Grenadierlieder klingen uns ins
Ohr, das „Nun danket alle Golt“ von Leuthen und die
ſchmetternden Fanfaren des Hohenfriedbergers. Wir ſehen,
wuchtig und grimmig, den großen Kurſürſten, hören ſeinen
Schrei nach Rache „Exoriatur aliquis nostris ex ossibus
ultor“ (unſeren Toten wird ein Rächer erſtehen), ahnen das
Elend des Dreißigjährigen Krieges, ſehen blitzende Panzer
unter italieniſcher Sonne und wehende Kreuzesfahnen in
orientaliſcher Wiüſte. Wir ſehen ſie alle, die für uns gedacht
und für uns gehofft, für uns gelebt und für uns gelitten
haben. Wir denken der Entſcheidungsſchlachten der Welt
geſchichte, von den grauen Tagen an, da des Themiſtokles
Schiffe die Perſerflotte verſenkten, da Karl Martells Reiter
den Anſturm des Jslam zurückſchleuderten und Otto I.
Schwert über die Ungarn triumphierte. Den Siegern allen
fühlen wir uns heute ſchickſalsverwandt und weſensgleich;
denn auch wir kämpfen um unſer Leben und auch wir hoffen
eine Welt zu retten und zu gewinnen.

Und wir blicken zurück auf Englands Geſchichte, von den
Zeiten an, da Eliſabeth unſeren ſeebeherrſchenden Hanſen
Waſſer und Land verſperrte, bis zu den Tagen, da Lloyd
George den Hunger zu Hilfe rief gegen unſere Frauen und
unſere Kinder. Wir hören die zornige Klage Friedrichs
über die Untreue des Bundesgenoſſen für deſſen Weltherr-
ſchaft er bei Leuthen und Roßbach geſtritten wir ſehen, wie
England auf den glänzenden Feſten des Wiener Kongreſſes
mit Frankreich ſich gegen Preußens junge Macht zuſammen
ſchließt. Wir denken daran, daß britiſche Feind-
ſchaft immer und überall Deutſchland entgegen getreten iſt; 1848 und 1849, 1864 und 1870, von
den Anfängen des Zollvereins an bis zu den Tagen, da wir
ſelbſt an die See und in die Welt hineindrängten. Wir
wiſſen, daß unſer größter Staatsmann auch dieſen Feind
erkannt, bekämpft und gehaßt hat, daß noch dem Entlaſſenen
ſich grimmige Worte über die Lippen drängten, wenn er
Englands gedachte, engliſche Wünſche „Zwietracht zu ſtiften
oder zu erhalten unter den Mächten des Kontinents und
ſich der einen gegen die anderen zu bedienen“. Wir fühlen,
daß wir auch deshalb ſiegen müſſen, weil wir der Welt
Größeres, Reineres und Tieferes bieten können; weil wir
wie die Griechen und die Franken und die Sachſen für
Freiheit und Geſittung fechten gegen den einförmigen
Zwang einer erdumſpannenden Herrſchaft.

Wohl iſt es möglich, daß ſich neue Feinde zu den alten
geſellen, daß Amerika mit ungleichem Maße mißt, was Eng
hand willkürlich getan und was Deutſchland tun mußte.
Aber ſelbſt dann bliebe uns keine Wahl. „Daß es um
unſer Leben geht“, hat uns der Kanzler am 31. Januar
zugerufen, „weiß ſeit dem 4. Auguſt jeder, und durch die Ab-
Iehnung unſeres Friedensangebotes iſt dieſes Wiſſen blutig
unterſtrichen.“

Aber auch durch ſolche furchtbar ernſte Worte klingt laut
und ſtolz der frohe Glaube an den Sieg. Wer
hätte in den Sommertagen des Kriegsanfanges gehofft, daß
wir mehr als zwei Jahre durchfechten und durchleiden könn
ten! Wer wagte es beute zu verzagen, da das Ende vor
unſeren Augen erſcheint, nicht nahe noch, aber doch ſchon ſicht
bar! Heute wie einſt fechten wir für Weib und Kind, für
Heimat und Stoat, für ſeliges Leben und ſeliges Sterben.
Darum wird heute wie einſt Eott mit uns ſein im Elſaß und
in Flandern, in Kurland und in Galizien und auf den
grauen, ſchäumenden Wogen der Nordſee.

Kaiſer Wilhelms Abreiſe von Wien
Wien, 13. Febr. Der deutſche Kaiſer hot dem erſten

Oberhofmeiſter Fürſten v. Montenuovo das Eiſerne
Kreuz am weißſchwarzen Bande verliehen.

Um 101 Uhr vorm. empfing Kaiſer Wilhelm den unga-
Miniſterpräſidenten Grafen Tisza in beſonderer

udienz.
Um 121 Uhr fand bei der Kaiſerin Zita in den Giſela

Appartements der Hofburg ein Frühſtück ſtatt, wozu Koiſer
Karl und ſein kaiſerlicher Gaſt erſchienen waren. Gleich-
zeitig fand ein Marſchollfrühſtück ſtatt, woran die in der
Hofburg wohnenden Gefolge der allerhöchſten Herrſchaften
teilnahmen.

Die Blätter melden: Der deutſche Botſchafter erſchien
am 12. Februar beim Miniſterpräſidenten Grafen
ClamMartinitz und überreichte ihm im Namen des deut
ſchen Kaiſers das Eiſerne Kreuz 1. Kloſſe.

Wien, 13. Febr. Wie das Wiener K. K. Tel. Korr.
Büro mitteilt, verließ Kaiſer Wilhelm heute um 3 Uhr nach-
mittags Wien nach einem Aufenthalt, der ihn faſt ununter-
brochen in der Geſellſchaft des Kaiſers Karl weilen ließ.
Kurz nach 153 Uhr verließ der deutſche Koiſer die Hofburg,
von Kaiſer Karl zur Bahn geleitet. Die Monarchen waren
auf dem ganzen Wege durch die Stadt Gegenſtand ſtürmi-
ſcher Kundgebungen des Publikums, namentlich vor dem
Nordweſtbahnhof. Die Majeſtäten begaben ſich in den Hof-
warteſalon, wo der deutſche Kaiſer ſich von dem deutſchen

Botſchafter und den Herren der Botſchaft vercbichiedete ſowie
von der Begleitung des Kaiſers Karl. Gegen 3 Uhr traten
die Monarchen auf den Bahnſteig. Die Verabſchiedung war
ebenſo herzlich wie die Begrüßung. Die beiden Kaiſer
küßten ſich wiederholt, tauſchten Händedrücke aus und wink-
ten, ſolange ſie einander ſehen konnten, zu.

Kaiſer Karl preußiſcher Generalfeldmarſchall
Berlin, 13. Febr. (Amtlich.) S. M. der Kaiſer von

Oeſterreich und apoſtoliſcher König von Ungarn hat heute
die ihm von S. M. dem deutſchen Kaiſer angetragene Würde
eines preußiſchen Generalfeldmorſchalls angenommen.

Wir bleiben feſt gegenüber Amerika
Wien, 13. Febr. Die Blötter betonen neuerlich in der

Beſprechung der durch den verſchärſten U-Bootkrieg ent
ſtandenen Lage, daß der Entſchluß der Mittelmächte, den
Krieg möglichſt raſch durch die ſchärfſten Kampfmittel zu
beenden, ungbänderlich iſt, und auch dann unabänderlich
bleibt, wenn Amerika den durch den Abbruch der diplomati-
ſchen Beziehungen zum Deutſchen Reiche geſchaffenen Zu
ſtand auf die Spitze triebe.

„Das „Deutſche Volksblatt“ weiſt auf die krampfhaften
Bemühungen der Ententemächte hin, um das Schickſal des
einen oder anderen Neutralen noch mit der Entente zu ver
ketten. Jm Lager der Gegner Beratungen und Verhand-
lungen ohne Ende, bei uns vollſtändige Ruhe. Wir ſind
einig und klar hinſichtlich deſſen, was wir zu tun haben,
weil wir es immer waren. Wir haben die Initiative in der
Kriegführung heute mehr denn je in der Hand und ſtützen

je Wrſiche auf den Endſieg ausſchließlich auf unſere

„Extrablatt“ verweiſt auf einen Artikel in der „Mor-
ning Poſt“, in welchem zugegeben wird, daß wenn es uns
gelingt, England zur See abzuſchließen und die Stimmen
der Neutralen unbeachtet zu laſſen, Deutſchlond den Krieg
gewinnen wird. Wer hätte, fragt „Extrablatt“, während
Lloyd George ſeine geſprochenen Granaten wirft, ſo v'el
nüchterne Einſicht bei der „Morning Poſt“ vermutet? Be
merkenswert iſt auch, daß die italieniſche Zenfur die Be
hauptung Enrico Ferris „Jtolien betrachte den Krieg als
verloren“ bereits ruhig durchläßt. Briand verliert noch
und nach ſeine Mehrheit in der Kammer. Jn Rußland
herrſcht augenblicklich nur die Ruhe vor inneren Stürmen.
Die Bedeutung Wilſons iſt, ſeit ein argentiniſches Blatt
verraten hat, daß er ſchon vor Jahresfriſt verſuchte, die
ſüd amerikaniſchen Staaten in den Krieg zu ziehen, ge
ſchwunden. Feſt und entſchloſſen ſtehen die verbündeten
Mittelmächte dem Feinde gegeniber, um, nachdem ſie unſe-
ren wohlgemeinten Friedensvorſchlag zurückwieſen und mit
einem Vernichtungsprogramm gegen die Mittelmächte be-
antworteten, jenen letzten entſcheidenden Kampf aufzu-
nehmen, den ihre Exiſtenz fordert.

Die norwegiſche Preſſe im Jrrtum
Berlin, 21. Febr. Aus den Vorräten des wegen Bann-

warenbeförderung in der Nähe der iriſchen Küſte am
4. Dezember 1916 aufgebrachten norwegiſchen Dampfers
„Nervion“ ſind von dem zur Zerſtörung des Schiffes an
Bord geſandten Kommando eines deutſchen Unterſeebootes
mittel und einige nautiſche Jnſtrumente geborgen
worden.

Ein Teil der norwegiſchen Preſſe, der andauernd bald dies,
bald jenes an dem Verhalten der deutſchen Unterſeeboote bei
der Aufbringung von Bannwarendampfern bemängelt, hat eine
ſolche Bergung für unzuläſſig erklärt. Mit Unrecht:

Die deutſche Priſenordnung beſtimmt darüber in Ueber
einſtimmung mit dem Völkerrecht in ihrer Nr. 110 Entnahme
aus neutralem Schiff iſt zuläſſig, „wenn es ſich um Gegen
ſtände handelt, die der Einziehung unterliegen und auf Grund
der Nr. 117 oder 121 unter Zerſtörung oder Freigabe des neu
tralen Schiffs an Vörd genommen ſind und in Nr. 117: „Ge-
ſtatten die Verhältniſſe die Bergung von Teilen der Ladung
oder der Ausrüſtung, ſo ſind für deren Bergung in erſter Linie
die eigenen Erforderniſſe des Kriegsſchiffes maßgebend“;
„Sjoefartstidende“, das norwegiſche Reederblatt,
ſeiner Beſprechung, über ein aufgebrachtes Schiff könne nicht ſo
verfügt werden, als ob das Eigentum bereits auf die Vertreter
der aufbringenden Kriegsmacht übergegangen ſei. u be
dürfe es eines Priſenurteils. „Sjoefartstidende“ überſieht da
bei, daß es ſich bei der Uebernahme von Gegenſtänden aus
einem aufgebrachten Schiff, das verſenkt werden ſoll, um
Bergung und Beſchlagnahme handelt, und nicht um eine Ver-
fügung über Priſengut. Dieſe erfolgt vielmehr erſt, ganz wie
es das Blatt verlangt, durch Urteil des Priſengerichts, das über
die Rechtmäßigkeit der Priſe und etwaige Anſprüche, die auf die
geborgenen Gegenſtände gemacht werden, zu entſcheiden hat.
Sind die nautiſchen Jnſtrumente, wie „Sjoefartstidende“ meint,
Privateigentum der Bemannung des verſenkten Schiffes, ſo
können die Leute demnach ihre Sachen zurückerhalten. Wären
ſie nicht geborgen worden, ſo wären ſie mit dem Schiff unter
gegangen.

Man ſollte daher erwarten, daß die Bemannung des
Dampfers „Nerv'on“ nicht über das Verfahren der Unkerſee-
bootseſatzung ſchilt, ſondern daß ſie dafür dankbar iſt.

meint in

Preutiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 13. Februar 1917.
Am Miniſtertiſche: Lentze.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die

um 2 Uhr 22 Minuten. SErſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die
Beratung des Zentrumsantrages auf Annahn
Keſetzentwurfes betreffend Steuer freiheit
Kriegsteueungszulgge.
Ein Ergänzungsantrag Bruſt (Ztr.) und Gen
langt, daß die während des Krieges den Angefſteſſt
Arbeitern privater Betriebe bewilliaten laufenden m
maligen Teuerungszulagen entgegen
ſchlüſſen. der Kommiſſion frei von Staatgz.
Gemeindeſtenuern bleiben ſollen. n

Jm Laufe der Erörterung empfahl
Aba. Hue (Soz.) Annahme des Anir

ſeiner Partei, der ſich im weſentlichen mit
Antrag Bruſt deckt.

Finanzminiſter Dr. Lentze: Die Teuerungszulagen
nach dem geltenden Recht durchaus nicht ſteuerfrei. d
man die Steuerpflicht nicht eintreten laſſen wih
ein beſonderes Geſetz nötig. Wenn die Steuerfreiheit
für die von Privatbetrieben gewährten Teuerungs

ohne ein
je Erfolge.

zfahrgeuge

vom Hauſe beſchloſſen werden würde, würde die un wie
regierung dem Geſetz nicht zuſtimmen können. Der e re

nd 4021 5
gegangen,

liſchen G
m Zeitraum
Vannware

kann nicht die Steuerfreiheit über die den Staatsbegn
gewährten Teuernnagszulagen hingus ausdehnen. Die
nahme der Anträge würde das Geſetz gefährden.

Von freikonſervativer und nationalliberaler Seite w.
Rückverweiſung der Anträge an die 90 werdimiſſion beantragt, um zu verſuchen, mit der Regie rirkt wo
zu einer Verſtändigung zu kommen. M inen ſind

Nach kurzer weiterer Erörterung erfolgte die beantu t der
wurden vo

u Anfand d
im Kamvf

Rückverweiſung an die Kommiſſion.
Es folgte die zweite Beratung des Geſet

wurfs über weitere Beihilfen (200 MillionMark) zu Kriegswohlfahrtsausgaben i
Gemeinden und Gemeindeverbände vehn een
den mit einem Antrag König (Ztr.), wongch
zum Heeresdienſt eingezogenen Beamten, ſoweit ſie
meine oder Gefreite ſind. im Bedürfnisfalle Kinder
zulagen zu gewähren ſind, und mit einem J ntrg
Schmidt Contz (Ztr.) betreffend Erhöhung
Familienunterſtützungen der zum Heere
dienſt eingezogenen Staagatsarbeiter
Angeſtellten unter Berückſichtigung der jetzt gewüſ
ten Teuerungszulagen, Kinderbeihilfen uſw.

Herrenhaus.
Sitzung vom 13. Februar 1917.

Am Regierungstiſche: Miniſter Sydow, v. Loebell.
Präſident von Arnim-Boitzenburg eröffnete die Sitz

um 2 Uhr 20 Minuten.
Nach geſchäftlichen Mitteilungen und Erledigung eine

Petition folgte die Beratung der Hibernia-Vorlag
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Geheimer Bergrat Remy berichtete über die Kon ann aber
miſſionsverhandlungen und empfahl die Vorlage nam wizler ſein
lich aus wirtſchaftspolitiſchen Gründen, wenn auch der et bat
werbspreis ſehr erheblich ſei. Mit einer weiteren nenne auf uns
werten Vergrößerung des ſtaatlichen Bergwerksbeſitzes o zieben a

nicht zu rechnen. den ein MDie Vorlage wurde ohne Ausſprache einſtimmi

angenommen. daß eEs folgte die Beratung über die geſchäftliche Behan re de
lung der Diätenvorlage für die Mitglieder des Hauſes d. um Fre

Abgeordneten. uns wederHerr von Buch beantragte, von einer Kommiſſior
der tung abzuſehen und die Vorlage im Plenum zu be
caten.

Herzog von Trachenberg widerſprach dieſem Anttog
zum al es ſich um eine Verfaſſungsänderung handle.

Ter Antrag von Buch wurde mit Stimnmenmet
heit angenommen und die Vorlage von der heutige
Tanrsordnung abgeſetzt.

Wen
Roman vo

Es folate die Beratung des vom Abgeordnetenhauſe u. Verdammt
genommenen Geſetzentwurfes betreffs Auf die Fau
jebung der Arreſtſtrafe für Unter beamte Rokokoſchn
Die Vorlage wurde ohne Debatte a genommen. ſtützte er

Das Haus beriet ſodann den Geſetzentwurf zur Sid ſchweren
ſtellung des kommunalen Wahlrechts für Kriegstei
nehmer.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Franzöſiſcher Heeresbericht
änger nock

vom 12. Februar nachmittags. Jn der Gegend von Berth umBac trachten wir bei der ob s mit Erfolg zwei Minen m und S
Explodierung. In der Champagne und in den Argonn be, ſein
Patrouillentätigkeit im Laufe der Nacht. Wir führten erf Weibe
reich zwei Handſtreiche aus, die uns Gefangene eintrugen, dann
einen in den Argonnen, den anderen im Abſchnitt der Höhe n langes
Sonſt überall ruhige Nacht. Es beſtätigt ſich, daß am 0. ſe die S 2
in einem Luftkampf in der Gegend von Etounelles ine viedeutſches Flugzeug abgeſchoſſen wurde. Jn der Nacht von ſich ſto
zum i2 Februar bombardierte unſere Geſchwader die Lehrk die nicht
von Stenay, Dun-ſur-Meuſe und Athies. n Adolſo

Vom 12. Februar abends. Zeitweilig ausſeizende Tage arten ein.
der feindlichen Artillerie bei Bézang- und in einzelnen war ihm
ſchnitten der Vogeſen. Sonſt war der Tag überall ruhig von

Belgiſcher Bericht: Jn der Nähe des Fährher ſtons ha
nachts lebhafte Pateouillentätigkeit. Bei Het Sas kam 2 igt. Der
früh zu Bomben und Handgranatenkämpfen. Mittlere hach dem 9
kerietätigkeit auf verſchiedenen Punkten der belgiſchen un Wnährtet

Engliſcher Heeresbericht Vater
t dens: Sievom 12. Februar. Wir ſtießen nachts nördlich der Ancre m

Nachbarſchaft von Braucourt an der Straße nach Pridieux r e
vor, wo wir 600 Hards feindliche Gräben ohne Schwierige t Nähe
beſetzten. Zu Beginn der Nacht griff der Feind unſere neue mit
lung ſüdlich Serre an. Der Angriff wurde leicht abgen
General Haig meldet weitere kleinere Vorſtöße und fügh wich au
daß erfolgreiche Beſchießungen nördlich der Somme in der uf der Ma
barſchaft von Armentières und Ypern ſtattgefunden hätten. um

Eine engliſche Mine war es Endlich k
Kopenhagen, 12. Febr. (Privetteleg n

Pariſer Meldungen erklärte der einzige Ueberle 3 x J
der Beſatzung des däniſchen Dampfers „Lars r W
Maſchiniſt Möller, er könne nicht angeben, ob
durch eine Mine ader einen Tarneda verjenk wird
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wem bleibt der

Unſere U-Boote
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

die Befreiung von einem Alpdruck hat die Nachricht getie pee enbiich der uneingeſchränkte UBoolkrieg be
h den iſt. Mit welchem Stolze, mit welcher Freude

n ſchland r des Krieges auf ſeine unverg'eichlichen
b ickt, mit welchem Eifer wurden die Berichte über ihre

Fſen. Wer hätte je, als vor dem Kriege der Kampf der
o n über die Verwendbarkeit und Brauchbarkeit der

hin und her wogte, ahnen können, welch eine furcht
e wir damit in die Hand bekommen hatten. Man hielt
ten für geeignet, Häfen und Küſten zu ſchützen, in un
rſter Nähe ihrer Stützpunkte ſich kämpfend zu betätigen
was iſt aus dieſen Booten geworden!

Ladefähigkeit, ihre Seetüchtigkeit, ihr Aktionsradius be
ſe, Strecken zurückzulegen und Zeiten auf hoher See zu

die man nicht für möglich gehalien hätte. Ganz abge
ron der Nordſee, dem Kanal und der Jriſchen See, finden
im Mittelländiſchen Meere,

zaffe

im ganzen Atlantiſchen
im Eismeer. Ueberall verbreiten ſie Furcht und Schrecken
gen den Feinden unermeßlichen Schaden zu. Wer er

L ſich nicht der Tätigkeit der UBoote an der Oſtküſte von
erita, an die rieſigen Verluſte der Ruſſen an Munition

ichen Eismeere, wer gedächte nicht ſtaunend der Tatſache,
in dieſer Boote ſich 55 Tage lang auf hoher See halten

ohne einen Hafen anzulaufen. Dementſprechend ſind
e Erfolge. Allein im D zember 1916 ſind 152 feindliche
ſgtahrgeuge von 929 000 Tonnen verloren gegangen, davon
Tonnen enoliſch. Außerdem ſind 65 neutrale Handels
e mit 86 500 Tonnen wegen Beförderung von Bannwace
Feinde verſenkt worden. Seit Kriegsbeginn bis 31. Dez.
nd 4 021 500 Tonnen feindlichen Handelsſchiffsraumes ver

gangen, davon 3 069 000 Tonnen engliſch; 15 Prozent
liſchen Geſamttonnage zu Anfang des Krieges. Jm

Zeitraume ſind 401 neutrale Schiffe mit 537 000 Tonnen
vanmwarebeför derung verſenkt. ode- als Priſe verurteilt

m. Merdings ſind nicht alle dieſe Verluſte durch Tauch-
ewirkt worden; auch andere kriegeriſche Maßnabmen, wie
ginen ſind daran beteiligt. Aber der weit überwiegende
iſt der Tätigkeit der Tauchboote zu verdanken, und viele

wurden von ibnen gelegt.
u Anfand des Krieges winkten ihnen ja noch größere Auf
im Kamvfe gegen die feindliche Kriogsflotte. Aber ſeit
zagen unſeres Weddigen iſt die Beberrſcherin der Meere ſo
hüchtert, daß ſie ſich in den Schluvfwinkeln der ſchottiſchen

jrd

erkrochen hält. und ſich auch dann nicht einmal zeigt, wenn
e Schiffe die Oſtfüſte Englands unter Fever nehmen. Wie
ſpon dieſer Vorſicht. die den beſſeren Teil der Tapferkeit
ichen ſoll, das todesmutige Wagen unſerer Tanckboots
gen abt Auch wenn es ihnen nicht gelingen ſollte, die
e Flotte herauszuſocken. bleibt ihnen weiter die dankbar
he, Enanland die Zufißr zur Sve, auf die es unbedingt
ſeſen iſt, mnoch Möglichkeit abzuſchneiden. Unſere N-Boot
es ſchon dabin gebracht. daß einſichtioe Leute in England
der Anſicht ſind. daß micht England Dentſchland, ſondern
land England blockiert. Wenn die Engländer vor etwas
haben, ſo ſind es unſere Tauchboote. Und die Angſt. die

jf um ſo arößer, als fich noch kein Mittel hat finden laſſen,
Peſt wirkſam zu bekämpfen. Dieſe, die Engländer ſo
ſende Tafſache mußte der Vertreter der Admiralität im
auſe ſelbſt zug“ben, als dort von ſachverſtändiger Seite der
tung Ausdruck verliehen wurde, durch die Tätigkeit der

nBoote werde die engliſche Seeeherrſchaft in Frage

ler Zuverſicht ſieht das deutſche Volk der nächſten Zukunft
Seine Zuverſicht ſchöpft es einmal aus der Veroangen

dann aber auch aus den Worfen Hindenburgs, die der
gialer ſeinen Ausführungen im Hauptausſcorſſe zu Grun
gt hat „Die militäriſche Geſamtlage läßt es zu, alle
auf uns zu nehmen. die der uneingeſchränkte UBootkeieg

h zieben fönnte: und weil dieſer U-Bootkrieg unter allen
den ein Mittel iſt, um unſere Feinde guf das Schwerſte

gdigen. muß er begonnen we-den“, und aus der Verſiche
daß „Ndmiralſtab und Hochſeflotte der feſten Ueberzeugung
einer Ueberzenmrng. die in den Erfahrungen des N-Bot

ihre vraktiſche Stüße findet, daß Engſad durch dieſe
n zum Frieden gebracht werden wird.“ Dieſe Zuv»rſicht

uns weder Amerika noch ein anderer der neutralen geren
(b.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Weimar, 18. Febr. (Jur Be hebung des Kohlen
mangels.) Wie die „Weim. Ztg.“ von zuſtändiger Seite er-
fährt, hat das Großh. Staatsminiſterium die erforder ichen
Schritte getan, um der herrſchenden Kohlennot nöglichit ſchnell
und wirkſam zu begegnen, ſoweit die Verhältniſſe es niaſſen.
Für die Städte Weimar, Apolda und Jena ſtehen zehn
Wagen ſächſiſcher Steinkohle (mit je 300 Ztr.) zur Verteilung in
den Gemeinden in Ausſicht. Nach den Zuſicherungen, die das
Staatsminiſterium von der maßgebenden Stelle erhalten hat, iſt
mit baldiger Ankunft dieſer Menge zu rechnen. Durch das Ent
gegenkommen der Kgl. Eiſenbahndirektion in Erfurt ſt es mög
lich geworden, einen am hieſigen Bahnhof ſtebend en Wagen Nuß-
kohle dem Gemeindevorſtand zur Verteilung zu äberlaſſen. Ver
handlungen des Staatsminiſteriums mit dem ohlenausgleich in
Halle laſſen erhoffen, daß eine Belieferunng der Koblenhärler
des Großherzogtums aus dem nahe gelegenen Kohlenbezirk nach
Möglichkeit gefördert werden wird. Zudem ſind am vergangenen
Sonnabend mehrere Sendungen für hieſige Kohlenbändler hier
angekommen, und es iſt Sorge für eine gerechte Verteilung ge
tragen. Wegen Verſorgung insbeſondere auch des Eiſenacher
und des Neuſtädter Kreiſes ſind Schrit'e unternon men.

Dresden, 13. Februar. (Der Theaterickluß
wieder aufgehoben.) Die ſächſiſchen Theater, Lichtſpiel-
häuſer uſw. dürfen vom Mittwoch, den 14. d. Mis. an wieder
ſvielen, ebenſo dürfen Vortrags und Konzertſäle wieder benutzt
werden. Die Therater dürfen nur ſoweit geheizt werden, als es
zur Jnſtandhaltung des Apparates unb di igt notwendig iſt. Die
Polizeiſtunde wird für Sachſen allgemein auf 10 Uhr
feſtgeſetzt, doch dürfen die Kreishaup'mannſchaften dort, wo ein
Bedürfnis beſteht, die Polizeiſtunde auf 114 Uhr feſtſetzen.

Magdeburg, 13. Febr. (10 Uhr-Polizeiſtunde
Theaterverbot). Der Regierungspräſident in Magdeburg
hat vom 12. d. Mts. ab die Polizeiſtunde auf 20 Uhr
abends herabgeſetzt und ein Verbot von Thegater-, Kino-
und ähnlichen Aufführungen vom gleichen Tage ab erlaſſen.

Bernburg, 13. Februar. (Säuglingsfürſorge.)
Die großen Menſchenopfer, die der Krieg fordert, zwingt auch
bei uns die Oganiſationen, die ſchon in der Kriegs- und Ver-
wundetenfürſorge wertvolle Arbeit geleiſtet haben, die bereits
vorhandenen Beſtrebungen auf dem Gebiete der Säuglingsfür-
ſorge auf eine breitere Grundlage zu ſtellen. Vor
allem handelt es ſich dabei natürlich um die Fürſorge für die
unehelichen Säuglinge. Beträgt doch in Anhalt der Prozentſatz
der unehelichen bei den Geburten 10--13, während die Sterb
lichkeit bei den unehelichen Säuglingen ekwa ſiebenmal ſo
groß iſt als bei den ehelich Geborenen. Die Ueberweiſung
eines für die Zwecke einer Kinderkrippe geeigneten Grundſtückes
von privater Seite wird erhofft, und es ſteht zu erwarten, daß
es dann auch an den nötigen Mitteln nicht fehlen wird.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Merſeburg, 13. Februar. Stadtverordneten
Sitzung.) Jnfolge des Anſchluſſes des Gefangenenlagers an
die Kanaliſation machte ſich ſeinerzeit eine Erweiterung
der Kläranlage notwendig. Die Stadt bewilligte hierfür
15 000 Mark und der Reichsmilitärfiskus 16 000 Mark. Die
Arbeiten ſind nunmehr beendet. Sie haben 30 981 Mark Koſten
verurſacht. Vor einigen Jahren lag bezüglich der Kläranlagedie Gefahr nahe, daß bei eintretendem Zochwaſſer eine Ueber-

flutung die Stadt in beträchtlichen Schaden ſtürzen müßte. Um
dem vorzubeugen, wurde die Anlage einer Reſervekraftanlage
beſchloſſen. Die Beſchlagnahme der Materialien behinderte aber
bis jetzt deren Beſchaffung. Nun können die Maſchinen uſtw.
geliefert werden. Es werden hierfür 11 250 Mark bewilligt.
Im November 1916 hat der Kgl. Kreisarzt das vor 8 Jahren
neuerbaute Städtiſche Krankenhaus beſichtigt und in
ſeinem Bericht an die Kgl. Regierung ſich im allgemeinen be-
friedigend geäußert. Er machte nur auf den Uebelſtand auf-
merkſam, daß die Toten mit den Kranken in einem Gebäude
unter Dach und Fach liegen 'und daß ſich der Totenraum dicht
an der Küche und den Schweſternräumen befindet. Der Bau
einer beſonderen Leichenhalle wurde als dringend
wünſchenswert bezeichnet. Eine von der Regierung beſtellte
Kommiſſion kam darauf bei der Unterſuchung zu dem gleichen

Rachdruck verboten.

Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFin)).

Verdammt!“ ſtieß Almerſton durch die Lippen und
die Fauſt auf die zunächſt befindliche Stuhllehne,

Rokokoſchnörkel ſich ſchmerzhaſt in ſeine Hand drückten.
i ſtütte er beide Hände auf den Tiſch, ſo, als müſſe er

ſchweren Oberkörper gegen eine erdrückende Laſt
n. Das Leben war ein Kampf. Und der Kampf war

leicht. Und am ſchwerſten war er auf dem Platze, wo
einmal ein heißes Ringen geweſen war. Er ſtarrte
je polierte Jntarſienplatte, ſekundenlang, minuten-
länger noch. Seine Vergangenheit ſchob ſich an ſeinem
vorüber, ſein dürftiges Bett, ſeine bitterharten Ent
ngen, um das Glück zu erfaſſen, ſein Streben nach
um und Stellung, ſein Erfolg, ſeine Berechnung in
t n kurzes Glück, ſeine bittere Erfahrung mit

et

dann ſtand da noch etwas, eine Offenbarung, die
fin langes, fünfzigjähriges Leben nicht gebracht hotte.

die Spiegelung der Totſoche, daß auch eine andere
m ſich ſtolz über den Briten erheben könne durch
l die nicht aus dem Goſde ſtammten.
n Adolſo ſchlug den haſtigen, ungleichen Schritt noch
arten ein. Er war tief in Eedanken. Die Entſchei
war ihm über die Lippen gefahren wie eine Ein
G von der ſeine Seele vorher nichts geahnt hatte.
ſtons harte Widerart hatte ſie aus ſeinem Schädel
ngt. Der Würfel der Zukunft war gefallen. Er ging
nach dem Rif. Sokald er ſich in der Corrida vor der
berährt, wollte er ſein Abſchiedsgruß einreichen und
Vater nachtun. Er wollte Sieger bleiben n Kampfe
bens. Sieger an der Seite Amys.
e er in die Tartang Conemings' hineingerannt,

t Nähe der Einfahrt hielt. Noch rechtzeitig knallte
der Peitſche.5

t wich aus.

der Mauer ſaß Amy. Wie oft war ſie hin und her

m u mdige wen folterten ihr kmges
00 ihm entgegen und hängte ſich an ſeinen Hals.des Wort ſchon geſprochen?“ in va

t heißt „nein“
ja.“ Jhre Arme ſanken von ſeinem

Er umſchlang mit der ganzen Kraft der Liebe:
„Amelita und wem folgſt du?“
„Du weißt es ja. „Jch folge dir.“
„Von Herzen gern?“
„Von Herzen gern.“
„Ohne Reue?“
„Ohne Reue. Jch will nicht ſolch ein Schickſal haben

wie Lizzy und daran hinſiechen mein Leben lang.“
„Göttliches Mädchen!“ küßte er ſie. „Mein Engel!

Mein Herz! Die heilige Jungfrau und alle Heiligen ſeien
über dir!“

Fühlte er nicht ein leiſes Zucken ihrer Hand? War
es nicht, als wenn ſich bei dieſem Segen etwas fortſtehlen
wollte von ihm? Ein Gedanke vielleicht nur eine un
bewußte Regung.

Er umſchloß ihre Hand feſter.
„Laß ſie mir doch! Jch will ja nicht wieder ſtürmiſch

werden! Aengſtige dich nicht. Bei Adolfo biſt du ſicher
wie der Diamant in ſeinem Käſtlein. Wenn du mir keine
Küſſe ſchenken willſt, bis wir uns gehören, ſo ſoll es nicht
ſein: denn du biſt meine Herrin. Aber deine Augen, deine
Hände, die darf ich doch begehren, ſoviel ich will?“

Und er bedeckte ihre Hände mit heißen Küſſen.
Und das erſte Mal regte ſich etwas in Amy, was einen

bitteren Tropfen in ihre unbefangene Liebe träufelte: die
Glaubensgewohnheit, die ihre Waffe gegen die fremde kon
feſſionelle Eigenart einſetzte.

Wer weiß, wie lange die kleine Tartanag mit ihrem
traulichen weißen Zeltdach vor der Einfahrt in das Hotel
Reine Maria Chriſtina wartete und wie oft Sylveſtro ſeine
lange Peitſche mit lautem Knall durch die Luft ſchleuderte!
Lizzy kam nicht. Lizzy war oben im Zimmer voll Bangen
und Angſt, voll Sehnſucht und Widerſtreben.

Schon mehrmals hatte ſie den Gartenhut mit der longen
Nadel am dichten Goldhaar feſtgeſteckt und hatte den blauen
Schleier, der ſie gegen den Staub ſchützen ſollte, darum ge
bunden, ſo daß ſich die ſeitlichen Krempen des Hutes wie
Klappen über die Ohren legten. Schon mehrmals hatte ſie
die langen Marſeiller Handſchuhe angezogen. Schon mehr
mals war ſie bis zur Tür gegangen, um ſich heimlich von
James und Mr. Almerſton, die im Garten auf und nieder
gingen, fortzuſchleichen immer wieder trieb ſie eine
innere Stimme zurück und lenkte ſie, ihren Schleier abzu
nehmen und ihre Handſchuhe auszuziehen.

Dann ſchneckte ſie der Peitſchenknall wieder auf, und ſie
P den Schleier wieder über und ſtreifte die Handſchuhe

Da klopfte es an ihre Tür.

Ergebnis. Die Kgl. Regierung riet daher dem Magiftrak zu
dem Bau der Leichenhalle. Mit Rückſicht auf die ierig
keiten und die hohen Koſten baten die ſtädtiſchen Behörden, mit
dem Bau bis nach Friedensſchluß warten zu dürfen. Unter der
Annghme des Einverſtändniſſes mit dieſen Bedingungen wurden
heute für die Leichenhalle 9000 Mark bewilligt, mit der Maß-
gabe, daß die Summe auf die folgenden drei Etatsjahre ver
teilt wird.

W. Kaſſel, 12. Febr. (Gegen die Landſtreicher.)
Das Stellvertretende Generalkommando macht bekannt: 7
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit iſt ſchärfſte Bekämpfung desLandſtreicherunweſens geboten. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt
auf herumziehende Banden insbeſondere Zigeuner, Bären-
führerbanden u. dgl. zu richten, da erfahrungsgemäß unſichere
Elemente hier Unterſchlupf ſuchen. Die Auflöſung derartiger
Banden muß mit allen Mitteln erſtrebt werden.

Poſt und Eiſenbahn
Die Arbeiterausſchüſſe in der Staatseiſenbahnverwaltung

Von der Beſtimmung in 8 13 des Reichsgeſetzes über
den vaterländiſchen Hilfsdienſt Einführung von Schlich-
tungsämtern) wird die Staatseiſenbahnverwaltung nicht
berührt. Ein Antrag, die genannte Beſtimmung auch für
die Staatsbahnverwaltung zr Geltung zu bringen, iſt vom
Reichstag abgelehnt worden. Gegenüber Anregungen, dem
ungeachtet für den Bereich der preußiſch- heſſiſchen Staats
bahnen Schlichtungsämter nach Art der in dem erwähnten
S 13 vorgeſehenen einzuführen, verhält ſich der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten aus dem Grunde durchaus ab-
lehnend, weil ſolche Schlichtungsämter wohl für örtlich be-
grenzte Betriebe nützlich werden können, aber für einen
Betrieb von der Ausdehnung der preußiſcheheſſiſchen Eiſen
bahnverwaltung, die vom Oſten nach dem Weſten, vom
Norden nach dem Süden Deutſchlands reicht, völlig unan-
wendbar ſind. Hier können Einzelbeſchwerden, wie ſie zum
Geſchäftsbereich der erwähnten Schlichtungsämter gehören,
ſachgemäß nur von Stellen entſchieden werden, welche den
geſamten Betrieb und ſeine Bedürfniſſe vollſtändig über-
ſehen können. Daß der Miiſter der öffentlichen Arbeiten,
wo immer es mit den Bedürfniſſen des Eiſenbahnbetriebes
vereinbar iſt, den Wünſchen der Arbeiterſchaft auch über die
geſetzliche Verpflichtung hinaus entgegenkommt, zeigt die
erhebliche Erweiterung der Einrichtung der
Arbeitergausſchüſſe, welche im Zuſammenhang niit
den betreffenden Beſtimmungen des vaterländiſchen Hilfs-
dienſtgeſetzes teils bereits durchgeführt ſind, teils demnächſt
durchgeführt werden ſollen. Die Einrichtung der örtlichen
Arbeiteruasſchüſſe wird hiermit ſo erweitert, daß tunlichſt
alle Arbeiter der Eiſenbahnverwaltung durch ſolche Arbeiter
ausſchüſſe vertreten werden. Jhre Zuſtüändigkeiten ſind
erweitert, ihr Geſchäftsverkehr iſt erleichhert. Der Miniſter
beabſichtigt aber demnächſt noch weiter zu gehen und außer
den lokalen Arbeiterausſchüfſen cuch Arbeiterausſchüſſe
für die ganzen Direktionsbezirke einzuführen.
Dieſe Arbeiterausſchüſſe ſollen ſo zu ſammengeſetzt werden,
daß darin alle verſchiedenen Arten der Eiſenbahnarbeiter-
ſchaft vertreten ſind. Jhnen ſoll der Präſident der Eiſen-
bahndirektion und ſein Stellvertreter vorſitzen und der Ge-
ſchäftsbetrieb ſoll ſo eingerichtet werden, daß die Eiſenbahn-
direktion in enger Fühlung mit den Bedürfniſſen und
Wünſchen der Arbeiterſchaft bleibt. Die Satzungen dieſer
Direktionsarbeiterausſchüſſe ſind unlängſt mit Vertretern
der Arbeiterſchaft beſprochen und vereinbart worden und
werden demnöchſt in Kraft treten.

Wetterbericht
Auch geſtern blieb der Himmel im größten Teile Deutſch

lands vorwiegend bedeckt, meßbare Niederſchläge fielen jedoch
nur im Südweſten. Jm mittleren Deutſchland lag die
Temperatur zumeiſt etwas über dem Gefrierpunkt, während in
den übrigen Landesteilen allgemein wieder Froſtwetter herrſcht,
Bromberg meldet 10 Grad Kälte. Ausſichten für
Mittwoch: Aufheiternd, zeitweiſe neblig, trocken, Nachtfroſt.

Es war der Kammerdiener Lord Buckinghams mit
einem Strauß Granatblüten.

„Seine Lordſchaft läßt fragen, wie es Miß Almerſton
ginge und wann Miß Almerſton führe. Es würde Seiner
Lordſchaft ein beſonderes Vergnügen ſein, Miß Almerſtor
ein Stück des Weges zu begleiten.“

Sofort wußte Lizzy, was tun. Mit James in det
kleinen engen Tartang allein, ſeinen Zärtlichkeiten, die ihr
ſo entſetzlich waren, preisgegeben ſie ſchauderte.

Sie nahm den Granatſtrauß und legte ihn beiſeite.
„Danken Sie Seiner Lordſchaft für den Strauß.

Leider fühle ich mich zu der langen Fahrt nicht kräftig
genug. Jch ließ den Wagen nur in der Hoffnung warten,
daß ich mich erholen würde: doch ſehe ich mich gezwungen,
die Tartana fortzuſchicken. Jch wollte gerade Befehl geben.

„Darf ich es dem Kutſcher beſtellen?“
„Tun Sie es.“
Nach wenigen Minuten rollte die Tartana, anſtatt den

Bergen zu, wieder nach Commings Grundſtück in der
Schuppen.

Niedergeſchlagener war Charles niemals in ſeinem
Leben, als da er auf dem Rückwege von Tarifa der kleinen
a nicht begegnete, in der er ſein Liebſtes erhofft

Was war das für eine Unruhe heute! Jmmer ging es
die gelbe Chauſee hinunter, Wagen um Wagen. Alle hiel
ten vor dem Hotel Anglo Hiſpano, vor dem ein breiter, aus
weißen Marmorquodern errichteter und von vergoldetem
ſchmiedeeiſernen Gitter umloufener Altan ſich erbob. Einige
Lorbeerbäume in grünen Kübeln teilten die Plattform in
logenartige Plätze. Stühle waren aufgeſtellt, und zwei
ſpaniſche Kellner mit fettglänzenden Scheiteln und den un
vermeidlichen Servietten, die verſtohlenerweiſe zu allem
möglichen gebraucht wurden, ſtanden im Portal und gafften
die vornehme engliſche Geſellſchaft an, die heute einmal dem
r ſo mißachteten „miſerablen“ ſpaniſchen Hotel die Ehre

„Oh, es galt ja auch etwas zu ſehen! Es galt, einen
Prinzen zu ſehen, den Prinzen von Battenberg, der die eng
liſche Flotte befehligte und der Onkel der Königin Enag
war. In ſeiner Galauniform mußte er hier vorüber, um
zum Gouwerneur zu gelangen: einen anderen Weg gab es
nicht. War dies nicht wert, ſeinen Lunch eine Stunde eher

en W derr in der Prallſonne zuer Ar au dſpaniſches Bettelvolk?
Fortſetzung folgt.)



Der Einwand des unverſchuldeten
Strafrechtsirrtums

Von Gerichtsaſſeſſor Dr. Hüttner, Eſſen (Ruhr).
Unkenntnis des Geſetzes vor Strafe nicht. Gar,

mancher hat ſchon die Unerbittlichkeit die e Ssſatzes erfahren
müſſen, mancher auch, dem nach menſchlichem Empfinden eine
Schuld nicht zuzurechnen iſt, weil er in beſtem Glauben ſein Tun
für erlaubt hielt. Indeſſen ließ das Geſetz bisher keine Aus
nahmen zu, obwohl im Laufe der Zeit die Zahl der Geſetze, vie
Strafandrohungen enthalten, immer mehr angeſchwollen iſt und
auch der redliche, gewiſſenhafte Staatsbürger immer leichter in Ge
fahr g?rät, gegen eine Strafbeſtimmung zu verſtoßen. Dieſer
Rechtszuſtand, der bereits ſeit langem den Gegenſtand lebhafter
Angriffe bildete und infolge ſeiner Ueberſpannung ſchließlich zu
der unerwünſchten Folge führt, daß das Anſehen des Geſetzes und
die Achtung vor ihm leidet, wurde beſonders nach Ausbruch des
Krieges ganz unerträglich, da auf Grund des ſog. Eemächtigungs-
geſetzes (SF 3 des vom 4. Auguſt 1914 über die Ermächtigung des
Bundesra. s zu wirtſchaftlichen Maßnahmen) eine ſchier unüber-
ſehbare Fülle von Bundesvätsverordnungen ergangen iſt, in der
ſich ſelbſt der Juriſt nicht mehr, geſchweige denn der Laie zurecht-
finden kann. Dieſe Verordnungen enthalten aber vielfach ſehr er
hebliche Strafandrohungen. Mit Recht iſt geſagt worden, daß
dieſes Notrecht der Kriegszeit eine Rech snot des Volkes ver
urjacht habe. Beſonders Handel und Verkehr litten unter dieſem
Zuſtande, der ſie in die ſtändige Gefahr von Verwickelungen mit
dem Strafrichter bringt, ohne daß ſie ſich der Rechtswidrigkeit
ihrer Handlungsweiſe bewußt waren und vielfach auch bewußt
ſein konnten. Es iſt daher Abhilfe gefordert worden und der
Reichstag hat auf Antrag des Abgeordneten Schiffer und eine
große Anzahl anderer Abgeordneter einen Geſetzentwurf ange
nommen, wonach der Bundesrat amtliche Auskunftsſtellen er
richten ſoll, die darüber Auskunft zu erteilen haben, ob eine
beabſichtigte Handlung einer Bundesratsverordnung widerſpricht.
Lautet die Auskunft dahin, daß die Handlung einer ſolchen Ver
ordnung nicht widerſpricht, ſo findet eine Strafverfolgung wegen
einer ſolchen Handlung nicht ſtatt. Die Reichsregierung hat dieſem
Entwurf ihre Zuſtimmung nicht gegeben, ſondern das angeſtrebte
Ziel auf einem anderen Wege zu erreichen verſucht, und zwar
durch die Bundesratsverordnung vom 18. Jan. d. J.
über die Verfolgung von Zuwiderhandlungen
gegen Vorſchriften über wirtſchaftliche Maß
nahmen (R. G. Bl. S. 58). Darnach kann die Staatsanwalt-
ſchaft bei Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften, die auf Grund
des 8. 3 des oben erwähnten Geſetzes ergangen ſind oder noch
ergehen, ſolange die öffentliche Klage nicht erhoben iſt, bei dem
Gericht die Einſtellung des Verfahrens beantragen, wenn der Be
ſchulcwte in unverſchuldetem Jrrtum über das Ve-
ſtehen oder die Anwendbarkeit der übertre'enden Vorſchrift dre
Tat für erlaubt gehalten hat. (8 1). Ueber den Antrag ent-
ſcheidet der Amtsrichter. Der Beſchluß iſt unanfech bar. Jſt
bereits die öffentliche Klage erhoben und erachtet das Gericht die
vorerwähnte Vorausſetzung für gegeben, ſo hat es die Eröffnung
des Hauptverfahr“ns abzulehnen oder, wenn Vorunterſuchung
geführt iſt, den Angeſchuldigten außer Verfolgung zu ſetzen. Jſt
Strafbefehl beantragt, ſo hat das Gericht den Antrag abzulehnen
Ergibt die Hauptverhandlung, daß die Vorausſetzungen des 81
vorliegen, ſo iſt der Angeklagie freizuſprechen. ie Reichs
regierung iſt der Meinung, daß der bom Reichstag empfohlene
Weg der Errichtung amtlicher Auskunftsſtellen nicht ausführbar
ſei. Nach ihrer Meinung läßt ſich eine wirkſame, dem Rechts
empfinden entſprechende Abhilfe nur erreichen, wenn in Anleh-
rung an den Eingelfall der Einwand des ſtrafrechtlichen Jrrtums
zugelaſſen wird. Nach der Begründung iſt das in der Regel
der Fall, wenn der Beſchuldigte nachweiſen kann, daß er vor der
Vornahme der Handlung die Auskunft einer zuſtändigen Behörde
oder eines zuſtändigen Beamte oder einer der zahlreichen
nichtamtlichen Auskunftsſtellen eingeholt und die Auskunft er
halten hat, die Handlung ſei erlaubt. Allerdings fügt die Be
gründung ſofort hinzu: es ſei denn, daß der Beſchuldigte die

Auskunft als unrichtig erkannt habe oder daß ihm ſein Ver
trauen auf ihre Richtigkeit als Verſchulden angerechnet werden
könne. Ob dadurch nun die Rechtsſicherheit erhöht wird, dü-ite
ſehr zweifelhaft ſein, beſonders wenn man ſich vor Augen hält,
daß es ja garnicht ausbleiben kann, daß eine große Verſchieden-
heit in der Auffaſſung der Gerichte eintreten wird, denen mit der
Prüfung und Entſcheidung der Frage, ob ein unverſchuldeter
Rech'sirrtum vorliegt, eine ganz außerordentlich ſchwierige Frage
aufgebürdet wird. Denn es muß ſelbſtverſtändlich eine Gewähr
geboten werden, daß un nicht die wirklichen böswilligen Schäd-
klinge, die Wucherer und Ausbeuter, die ſich ſo vortrefflich in den
Mantel der Unſchuld zu hüllen wiſſen, den Schutz des Geſetzes für
ſich zu erliſten verſtehen, während der wirklich Gutgläubige rach
wie vor der Gefahr der Beſtrafung ausgeſetzt bleibt. So ſehr
daher die Tendenz der Verordnung zu begrüßen iſt, bleibt abzu
warten, ob ſie ſich in der Praxis bewähren wird oder ob nicht
vielmehr die Rechtsunſicherheit noch vermehrt und damit das zu
bekämpfende Uebel verſchlimmert wird

Aus dem in dieſen Tagen erſcheinenden Heft 5 der Zeitſchrift
„Die gemeinnützige Rechtsauskunft“, Schrifleitung, Lübeck,
Parade 1, entnommen. Die Zeitſchrift wird wegen ihrers ge
diegenen und vielſeitigen Jnhalts aus dem Gebiete der gemein
nützigen Rechtsberatung und der volkstümlichen Rechtspflege, wie
auch der Sozialverſicherung und der Schwindelfirmenbekämpfung
der beſonderen Beachtung empfohlen.

Das Schätzungsamtsgeſetz
Nach S 20 des Entwurfes des Schätzungsamtsgeſetzes, wie er

in der zweiten Leſung des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes ge
ſtaltet worden iſt, kann durch Königliche Verordnung für preu-
ßiſche Anſtalten des öffentlichen Rechtes beſtimmt werden, daß
vor der Beleihung eines Grundſtückes die Schätzung eines öffent-
lichen Schätzungsamtes (Ortsgerichtes) einzuholen iſt und daß
der bei der Beleihung angenommene Wert den durch eine ſolche
Schätzung feſtgeſtellten Wert nicht überſteigen darf. Ausge-
nommen ſind die landſchaftlichen (ritterſchaftlichen) Kredit
anſtalten. Die Ausnahme zu ihren Gunſten erſcheint, wie die
Begründung des Geſetzentwurfes durch die Staatsregierung her
vorhebt, gerechtfertigt, weil ſich das Verfahren dieſer Be-
leihungsanſtalten für die Schätzung und für die Feſtſetzung der
Beleihungswerte hervorragend bewährt hat.

Die Richtlinien für die Schätzung durch das öffentliche
Schätzungsamt ſind in F. 3a des Geſetzes gezogen: Die Schätzung

eſchieht nach dem gemeinen Werte. Als gemeiner Wert iſte Wert anzuſehen, den das Grundſtück für jeden Beſitzer hat.

Bei der Feſtſtellung ſind unter Berückſichtigung der dauernden
Eigenſchaften des Grundſtückes zum Anhalt zu nehmen: der
Ertrag des Grundſtückes bei ordnungsmäßiger Bewirtſchaftung
ſowie die im gewöhnlichen Verkehr für Grundſtücke in gleicher
oder gleichwwertiger Lage gegahlten Kaufvreiſe, beſonders bei
Grundſtücken, die keinen oder verhältnismäßig geriwgen Wert
haben. Jn Zukunft zu erhoffende Wertſteigerungen find außer
Anſatz zu laſſen, wenn nicht die Vorausſetzungen ſchon zur Zeit
der Schätzung beſtehen.

Der Ertrag iſt alſo bei der Schätzung in erſter Linie zu
berückſichtigen; er wird als weſentlichſtes Schätzungsmerkmal be-
zeichnet. Es handelt ſich hier um eine neue Begriffsbeſtimmung:

emeiner Wert mit einem ſtarken Einſchlag nach der Richtun
z Ertrages. Wenn nachgeaſſen iſt, außer dem Ertrage auck

den Verkehrs und Verkaufswert zum Anhalt zu nehmen, ſo ent
ſpricht das. wie der konſervative Landiagsabgeordnete, Land
ſchaftsſyndikus Grundmann Treptow a. R., in einer Beſprechung
w. dar „Vommerſchen Tagespoſt bervorhob, durchaus dem wirt

chaftlichen Bedürfnis. Viele ländliche Grundſtücke werfen
einen oder nur einen geringen Ertrag ab, haben aber einen

hohen Wert. Man denke z. B. an ein zu einem Landgrundſtück
gehöriges Dünengelände, das unmittelbar an einen aufblühenden
Seebadeort ſtößt und daher wertvolles Baugelände darſtellt.
Wollte man ein derartiges Grundſtück ausſchließlich nach ſeinem
Ertrage einſchätzen, ſo würde man ſeinem wahren Werte nicht
gerecht werden.
dürfnis des Eigentümers
können. JInſoweit bedarf der Grundſtücksſchätzung der Heranziehung auch anderer Wertsmerk-
male neben dem Ertrage. Als ſolches Merkmal iſt wirtſchaftlich
der Verkaufs oder Verkehrswert zu erachten. Uebrigens legen
auch die Landſchaften (mit einziger Ausnahme der Schleſiſchen)
ihren Taxen längſt nicht mehr allein der Ertrag zu Grunde; ſie
nehmen ſogenante Sicherheitstaxen auf, wenn auch immer der
Schtwerpunkt ihrer Taxen in dem Ertrag liegt.

nicht
bei

befriedigt werden
es

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß die allgemeine Ab
ſicht des Schätzungsamtsgeſetzes gegen eine künftige Erhöhung
der Schätzungen ländlicher Grundſtücke ſpricht, deren richtige Tax
bewertung durch die Zuſammenſetzung der Schätzungsämter in
Landkreiſen verbürgt wird. Auch die Schätzungsgrundſätze bedin-
gen eine Ueberſpannung der Grundſtücksſchätzungen nicht. Die
Kreditinſtitute, mit denen die Landſchaft bei der Beleihung von
Grundſtücken in Wettbewerb tritt, die Hypothekenbanken und die
Sparkaſſen, unterliegen ebenfalls dem Schätzundgsgwange laut
9 20 des Schätzungsamtsgeſetzes. Auch ſie ſind bei ihren Be
leihungen an die Schätzungen des Schätzungsamtsgeſetzes ge-
bunden. Da nicht zu erwarten iſt, daß dieſe Schätzungen höher
ausfallen, als es nach den Taxvorſchriften für die Kreditanſtalten
der Fall war, ſo verſchiebt ſich in dem Wettbewerb zwiſchen dieſen
Jnſtituten und der Landſchaft nichts zu Ungunſten der Land-
ſchaft, und dieſer erwächſt aus dem Schätzungsamtsgeſetz kein
Schaden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Februar

Warnung vor der Verwendung von chlorſauren
Salzen bei der Zubereitung (Pökelung) von Fleiſch

und Fteiſchwaren
Nach einer dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt zuge

gangenen Mitteilung iſt vor kurzem in einem Verkoeufs-
geſchäft chlorſaures Kalium in loſer Verpackung an
Stelle von Salpeter zum Zwecke des Einpökelns ron Fleiſch
abgegeben worden. Da es ſich hierbei vermutlich nicht um
einen Einzelfall handelt, ſondern verſucht werden wird, das
bezeichnete Salz in größerem Umfange als Salpeterſalz zur
Fleiſchpökelung einzuführen ſo ſei darauf hingewieſen, daß
durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers vom
18. Februar 1902 (Reichsgeſetzblatt S. 183) es aus geſund
heitlichen Rückſichten verboten worden iſt, chlorſaure Salze
bei der gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleiſch zu ver
wenden oder Fleiſch, dem ſolches Salz zugeſett worden iſt,
ſeilzuhalten, zu verkaufen oder ſonſt in den Verkehr zu
bringen. Zuwiderhandlungen gegen die genannte Beſtim
mung werden nach dem Fleiſchbeſchaugeſetz mit Gefäng
nis bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu ein
d inihm dert Mark oder mit einer dieſer Strafen ge
ahndet.
Drad chlorſaure Salze in den bei der Pökelung in Be
tracht kommenden Mengen Giftwirkungen hervor
rufen können, ſo ſei vor ihrer Anwendung beim Pökeln von

Fleiſch oder vor der Benutzung von Pökelerſatzmitteln, die
ſolche Salze enthalten. auch im privaten Haus
halt, wie z. B. bei Hausſchlachtungen dringend

gewarnt. eBörſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 13. Febr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich
Bulgarien

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Februar. Die Stimmung des heutigen Vörſen-

verkehrs kennzeichnete ſich als luſtlos. Hringendes Angebot
machte ſich zwar nirgends bemerkbar. Die wenigen Verkäufe
vollzogen ſich aber zumeiſt zu etwas ermäßigten Kurſen. Man

r dieſes zum Teil den Gerüchten von einer kommenden
ohlenförderungsſteuer zu. Gleichwohl bewieſen

Phönix, Laura und Gelſenkirchen gute Widerſtands
kraft. Neben den Werten der Montan- und Rüſtungsinduſtri?
waren ſonſt noch beſonders Schiffahrtsaktien abge
ſchwächt. Schließlich machte ſich vom Montanmarkte ausgehend,
eine allgemeine Beſſerung geltend. Auf dem Anleihemarkt hie l-
ten ſich die Umſätze bei unveränderten Kurſen in mäßzigen Gren-
zen. Ruſſiſche Werte waren gefragt.

Vroduktenbericht
Berlin, 13. Februar. Ueber den Berliner Produktenverkehr

iſt heute nicht viel zu berichten. Das Geſchäft blieb angeſichts
der mangelnden Zufuhren von Rüben, Heu und Stroh und
anderen Artikeln ſehr ſtill. Etwas lebhafter geſtaltete ſich der
Abſatz von Heidekraut als Erſatz für nur in ſehr geringen
Mengen angeboienes Häckſel. Am Saatenmarkt be-
wegten ſich die Abſchlüſſe in Serradella andauernd unter
Richtpreiſen

Letzte Telegramme
Die holländiſchen Begleiter „V 69“ in ihre Heimat

zurückgekehrt
Amſterdam, 13. Febr. Das holländiſche Kriegsſchiff

„Nordbrabant“ und ſechs holländiſche Torpedoboote ſind,
nachdem ſie „V 69“ ans den Territorialgewäſſern hinaus-
begleitet haben, nach Ymuiden zurückgekehrt.

Gegen den Schmuggel in Holland
Haag, 13. Febr. Die Kammer hat eine Geſetzesvorlage

zur ſtrengeren Unterdrückung des Schmuggelhandels wäh-
rend des Krieees angenon men.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko
Bern, 13. Febr. „Jnformation“ meldet aus Waſhing-

ton: Der Geſandte der Vereinigten Staaten in Mexikfo,
F n ver ſei nach Mexiko abgereiſt, um ſein Amt anzu
treten.

Die engliſche Kreditvorlage angenommen
London, 15. Febr. Die Kreditvorlage iſt einſtimmig an

genommen.

Es würde dann vielfach das legitime Kreditbe

Tafel

Auflöſung der Fordſchen Friedenskonf
Kopenhagen, 13. Febr. Vom GenergſFord Konferenz im Haag traf beim hieſigen gert

ein Telegramm ein, daß Ford am 1. März die on
ted,konferen z auflöſe.

(Wiederholt. Schon in einem TeilNachmittags- Ausgabe enthalier aeſtrie

Der Bericht des Großen Hauptquay

Großes Hauptquartier, 13, Feb
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Tagsüber ſchränkte ſtarker Nebel di zufaſt der ganzen Front ein. 9 Gefechtstitt
Jm Somme- Gebiet lebte der Artillet

rn wert )7 wechſelnder Stätteers lebhaft zwiſchen St. Pie WPéronne, an. re Vaaſt Wald
Zwiſchen Ypern und Arras ſcheitert

reiche Vorſtöße feindlicher Aufklärungsabteilumg

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmaPrinz Leopold von Segen
Südlich des Dryswiaty-Sees drangen

Stoßtruppen in die ruſſiſche Stellung und kehn
90 Gefangenen und einem Maſchinengewehr zurüge

Weſtlich von Luck blieben Erkundungevorſtz
Minenſprengungen der Ruſſen ohne Erfolg. öſe
Wß v g. zin am oberen Sereth wurde derz

e ene r e Angriff mehrerer ruſſiſcher Bataillone

rum

Front des Generaloberin d 777271 Joſeph x
üdlich der aleputnaſtraßeTruppen einen ſtark ausgebauten Etübruntt i e e

Gefangenen wurden drei Offiziere, 168 Mann

drei r a Feldgerät ein gebregt e
Zwiſchen Uz- un utna-Tal vielArtillerie und Vorfeldgefechte. vielfach i

Heeresgruppe des GeneralfeldFMadenſent“ war
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Jm Cernabogen griffen nach wirkungsvorbereitung unſere Truppen eine feind! wer n

ſtellung öſtlich von Paralovo an und ſt ürm tenß
einige hinter der Front befindliche Lager. Bei m
eigenen Verluſten wurden zwei Offiziere, 90 Italien
Maſchinengewehre und zwei Minenwerfer erbentet

S Der Erſte Gener, lquarkierme
h Ludendorff.
Trinkſprüche zwiſchen Kaiſer Karl

und Kaiſer Wilhelm
Wien, 13. Febr. Anläßlich der geſtern ſtattge

wurden zwiſchen den beiden Kaifern ig
Worten gehaltene Trinkſprüche gewechſelt. Kal
Karl wies auf das enge politiſche und militäriſche J
hin, das beide Staaten aneinanderſchließe und im gegenwit
Kriege ſeine blutige Weihe erhalten habe. Der dent
Kaiſer dankte zunächſt für die herzliche Bewillkommnung
die in Wien gefundene gütige Aufnahme. Er verſicherte
Karl erneut ſeiner treuen und unwandelbaren Freundſcaft
der er den klaren Ausdruck des engen und im gemeinſamen
noch feſter geketteten Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich
und Deutſchland erblickt. An der ſorgſamen Pflege dieſes 8
niſſes ſei er ſtets bereit, treu mitzuarbeiten. Der Kaiſer
mit dem Wunſche, daß den durch feſte und vertrauen
Bande geeinten Ländern nach dieſer ernſten und großen
bald wieder die Segnungen eines geſicherten Friedens
werden und daß ſie einer geſegneten Zukunft entgegengehet

ha

Einſtellung des TauchbootBriefverkehrs
nach überſeeiſchen Ländern

Tauchboot-Briefſendungen nach überſeeiſchen Ländern e
von den Poſtanſtalten vorläufig nicht mehr angenommen,

Gewinn Auszug

e der9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen-Loit

e. Klagse. Ziehungstag. 18. Februar el

Je einer auf le Loge gleicher Nemmer in den den
Auf Jode geregene Nommer ind zwel glielen hohe Geminns gelehet
and gar

Abtellongen I aund II

(Ohne Gewähr. Nachdruck verdotes,
In er Vorwittageziehung waräen Gewinne üder 98 Mark ge

4 Gewinne zu 5000 M 101914 155733
4 Gewinne zu 1000 M 52407 170654
4 Gewinve eu 500 M

Gewinne zu 400ro22 n i 732 h 60721 108000 14816
ewinne zu10263 300 M 632171 56632 68621 63086 8472

ne zu 3200 M 1oseo 13090 16321 22641 2070
43714 45168 57825 60513 65972 66279 95962 94271 98630 96730 l
116284 126346 128981 129646 183177 136816 1651795 15322
167873 179086 1681834 1683456 1291403 196939 200523 201782
205150 307288 207751 213100 214401 218518

re

Verantwortlich: tfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Proving Lötſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Ka
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: De

für den. Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelen

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchrifttn
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernnn
uns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung de
lendung.
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